
Die Waldbühne Zußdorf
stellt ihr neues Stück für
2026 vor. Überraschungen
sindgarantiert.

Waldbühne Zußdorf
stellt neues Stück vor

WILHELMSDORF – Die Wald-
bühne Zußdorf geht 2026
neue Wege – und beginnt ihr
Stückdort,wo sonst dasPubli-
kum sitzt: mitten auf der Zu-
schauertribüne. Ein junger
Mann drängt sich durch die
Reihen, wird von einer ge-
heimnisvollen Gestalt auf die
Bühne geholt – und in diesem
Moment verändert sich die
Zeit.

Dass Zußdorf ein theater-
verrücktesVolk ist, zeigte sich
jetzt wieder, als der Verein
Waldbühne Zußdorf im voll
besetztenDorfgemeinschafts-
haus Schalander vor rund 150
neugierigen Besuchern den
Schleier lüftete, der über den
Plänen für das kommende
Jahr lag. Das Vorstandstrio
Martin Knaus, Thomas Geb-
hardt und Birgit Russ warf
einen Blick zurück in die An-
fangsjahredesVereinsmitbis-
her fünf Theaterstücken auf
der Freilichtbühne sowie wei-
teren kulturellen Aktivitäten.
Derzeit unterstützen rund
250 Mitglieder die Macher in
ihrerArbeit.

An vier Abenden vom 6. bis
9. August 2026 erwacht das
romantische Gelände am
Waldsportplatz wieder zu
quirligem Leben. Auf demGe-
lände der ehemaligen Kies-
grube präsentieren die Zuß-
dorfer das Stück „Reig-
schmeckt“ von Autor und Re-
gisseur Thomas Beck. Auf der
Tribüne ist Platz für 950 Besu-
cher. Umrahmt wird das

Theatergeschehenwieder von
dem vielfältigen kulinari-
schenMarkt.

Der Verein muss für dieses
Event bis zu 130.000 Euro als
Budget einplanen. Neben den
Eintrittsgeldern wird wieder
auf Spenden gesetzt. Außer-
dem könnten auch wieder,
wie in den Vorjahren, finan-
zielle Mittel durch erhoffte
Auszeichnungen in die Ver-
einskasse fließen.

„Reigschmeckt“ wird
durch 60 bis 70 Schauspiele-
rinnenundSchauspielernmit
Leben erfüllt. Bereits Anfang
desneuen Jahresbeginnendie
umfangreichen Probenarbei-
ten. Regisseur Thomas Beck
schätzt, dass bis zu110Einzel-
proben anzusetzen sind. Beck
ist es ein Anliegen, sein Thea-
terstück als Spiegel der Wirk-
lichkeit zu sehen, wie er bei
der Vorstellung der Inhalte
betonte.

Die eigentliche Handlung
setzt im Jahr 1980 ein. Eine
junge Mutter zieht mit ihren
Kindern ins Dorf, vermittelt
vom Bürgermeister in eine
kleine Wohnung am Wald-
rand. Doch der Neuanfang ist
schwierig: Die Frau ist allein
mit der Erziehung, fühlt sich
im Ort fremd – und ihr Sohn
fällt durch eine ungewöhn-
lich großeNase auf. DieWald-
bühne nimmt sich in diesem
Teil des Stücks viel Zeit für At-
mosphäre,Dorfcharakterund
die Frage, wie Gemeinschaft
entsteht – oder scheitert.

Danndreht sichdasRadder
Jahre weiter. 1992 wird die
Mutter überredet, beimWald-
fest eine zentrale Rolle zu
übernehmen. Die Einwei-
hung wird turbulent, heiter
und politisch brisant zu-

Von Herbert Guth gleich. Ein neuer, charismati-
scher Bürgermeisterkandidat
erscheint aufderDorfbühne–
undmit ihm verschieben sich
die Gewichte zwischen Tradi-
tion,MachtundSympathien.

Im dritten Akt landet die
Geschichte in der Gegenwart.
Hinter den Kulissen derWald-
bühne ist der Teamgeist brü-
chig geworden. Überlastung,
alte Streitpunkte und persön-
liche Ambitionen erschweren
die Arbeit. Die Regisseurin
steht vorderAufgabe, trotz al-
ler Reibungen eine überzeu-
gende Premiere auf die Beine
zu stellen. Einen Tag vor der
Aufführungfällt einezentrale
Figur aus – und jemand, den
niemandaufdemZettelhatte,
muss einspringen.

Was beim großen Auftritt
schließlich geschieht, lässt
Raum für Spekulationen: Es
wird laut, emotional und
überraschend persönlich. Ein
Satz, der an der falschen –
oder vielleicht genau richti-
gen – Stelle fällt, sorgt für Un-
ruhe im Publikum. Gerüchte,
die seit Jahren durchs Dorf
geistern, flackern wieder auf.
Die Waldbühne lässt offen,
wie sich die Beziehungen zwi-
schen den Figuren weiterent-
wickeln, wer zueinander fin-
det –undwer sich entfernt.

Das neue Stück der Wald-
bühne Zußdorf setzt auf fri-
sche Erzählformen, Humor,
Nachdenklichkeit und ein Fi-
nale, dasneugierigmacht.Die
Zußdorfer Waldbühne ver-
spricht ein Stück, das mit un-
gewöhnlichen Perspektiven,
zeitlichen Sprüngen und
einer guten Portion Humor
arbeitet – und das Publikum
bis zur letzten Szene in Atem
hält.

Kurz berichtet

Weibliche Kunst stärkt Solidarität und Frauenrechte

Eine Kindergruppe gab einen Vorgeschmack auf das neue Stück „Reigschmeckt“. FOTO: HERBERT GUTH
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Kurz berichtet

Im August wird das Gelände
am Zußdorfer Waldsport-
platz erneut zur Theater-
landschaft. Dann wird das
Stück „Reigschmeckt“ auf-
geführt.

Bei derWaldbühne Zußdorf wird eifrig geprobt

WILHELMSDORF – Im Mittel-
punkt steht das fiktive Dorf
Wiesengrund, in dem sich die
Handlungvon„Reigschmeckt“
entfaltet. Rund 65 Schauspiele-
rinnen und Schauspieler, da-
runter viele Kinder, stehen auf
der Bühne – oft in mehreren
Rollen und Szenen. Gleichzei-
tig bringen sie sich auch beim
kulinarischen Markt ein, der
das Theatergeschehen beglei-
tet. Schon kurz nach Beginn
des Vorverkaufs waren bereits
1300 von 3800 Karten für die
Aufführungenverkauft.

Der Weg zur Premiere ist
lang:Rund130Probeninunter-
schiedlichsten Besetzungen
sind angesetzt, ehe Anfang Au-
gust die Generalprobe über die
Bühne geht. Einen ersten Ein-
druck davon vermittelte eine
ProbeEndeMärz.Konzentriert,
engagiert und mit sichtbarer
Spielfreude arbeiteten die Dar-
steller unter der Leitung von
ThomasBeck an einzelnen Sze-
nen. Mit dabei: Claudia Martin
als Maria, Hauptdarsteller Mi-
chael Bertsch als Radko und
Benno Ruetz, der den selbstbe-
wussten Bürgermeisterkandi-
daten Christian von Hohen-
burgverkörpert.

Inhaltlich spannt „Reig-
schmeckt“ einen weiten Bo-
gen. Die Geschichte beginnt

1980, als eine alleinerziehende
Muttermit ihrenKindernnach
Wiesengrund zieht. Der Neu-
anfang ist schwierig: Sie fühlt
sich fremd im Dorf, muss sich
behaupten – und ihr Sohn fällt
durcheineauffälliggroßeNase
auf. Ein scheinbar kleines De-
tail,dassichwieeinroterFaden
durch die Handlung zieht und
immerwieder zumSymbol für
Ausgrenzung und Anderssein
wird.

Mit einem Zeitsprung in die
1990er-Jahre verdichtet sich
das Geschehen. BeimWaldfest
treffen persönliche Geschich-
ten,politischeAmbitionenund
dörfliche Dynamiken aufei-
nander. Neue Figuren treten
auf, Beziehungen verschieben

sich, und nicht alles bleibt so
harmonisch,wieesnachaußen
scheint. Im dritten Akt führt
dieHandlung indieGegenwart
– und wagt einen Blick hinter
die Kulissen eines Freilicht-
theaters, in dem Teamgeist,
Überlastung und persönliche
Interessenaufeinandertreffen.

Während viele Freilichtbüh-
nen über feste Kulissen verfü-
gen, müssen in Zußdorf nach
jeder Saison sämtlicheAufbau-
ten wieder abgebaut werden.
Der Aufwand ist enorm – und
zugleich Teil des Konzepts.
„Das zwingt uns dazu, bei je-
dem Projekt ein neuartiges
Stück zu planen, sowohl vom
Inhalt als auch von den Kulis-
sen her“, sagt Autor und Regis-

seur Thomas Beck. Typisch für
Thomas Beck: Humor und
Ernst liegen dicht beieinander.
„Das Stück soll schon witzig,
aber auchhintersinnigundauf
keinenFalloberflächlichsein“,
betont der 72-Jährige. Eine be-
sondere Überraschung wartet
amEnde auf das Publikum: die
Zuschauer werden ins Gesche-
heneingebunden.

Auch der Einstieg brichtmit
klassischen Sehgewohnheiten.
Von dort aus entwickelt sich
eine Erzählung, die mit Zeit-
sprüngen arbeitet und ver-
schiedeneEbenenmiteinander
verknüpft. Vergangenheit und
Gegenwart greifen ineinander
und zeichnen das vielschichti-
geBildeinesDorfes imWandel.

Der Zußdorfer Thomas Beck
ist das kreative Herz derWald-
bühne. Seit der ersten Auffüh-
rung – damals mit „Peter Pan“
– schreibt er die bisher sechs
Stücke selbst und führt auch
Regie.

Über die Jahre hat er eine
eigene Handschrift entwickelt:
nah an denMenschen, verwur-
zelt in der Region und zugleich
offen fürneueErzählformen.

Seine Stücke greifen häufig
gesellschaftliche Entwicklun-
gen auf und übersetzen sie in
lebendige Geschichten mit
Witz und Tiefgang. Dabei ge-
lingt es ihmimmerwieder, gro-
ße Ensembles einzubinden
und individuelle Rollenprofile
zuschaffen.

Von Herbert Guth

Regisseur Thomas Beck (rechts) voll engagiert bei der Probe. Von links: Benno Ruetz, Michael Bertsch und Claudia Martin. FOTO: HERBERT GUTH

Thomas Trunz
übernimmt Kommando
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Oberschwabenschau imMiniformat

Knapp vier Wochen vor der
Premiere des Freilichtstücks
„Reigschmeckt“ hat die
Waldbühne Zußdorf mit
ihremtraditionellen „Heiße-
Phase-Fest“ den Endspurt
eingeläutet.

Von Herbert Guth

Waldbühne
Zußdorf geht in
den Endspurt

WILHELMSDORF – Vor den be-
reits weitgehend fertig aufge-
bauten Kulissen trafen sich
Schauspieler, Helfer und zahl-
reicheUnterstützer,umsichge-
meinsam auf die letzten Wo-
chenbis zur Premiere am6.Au-
gusteinzustimmen.

Regisseur undAutor Thomas
Beck führte neben Vorstands-
mitglied Thomas Gebhardt
durch den Abend und machte
deutlich, dass die intensive Pro-
benarbeit nun in die entschei-
dendePhasegeht. Seit Jahresbe-
ginn wurden bereits rund 100
Proben absolviert, weitere fol-
genbis zurGeneralprobe. „Jetzt
gehtesumdenFeinschliff“,sag-
teBeck.

Mit einem Augenzwinkern
wurdendieGästebegrüßt:„Alle
erwarten jetzt etwas Großes.
Deshalb haben wir den roten
Teppich von den Kollegen des
Fernsehens ausgeliehen, die ge-
rade den zweiten Teil der Kult-
serie Tschappel in Zußdorf dre-
hen.“ Die humorvolle Anspie-
lung sorgte ebenso für Geläch-
ter wie die improvisierten Sze-
nen aus „Reigschmeckt“, die
den Besuchern einen ersten
Vorgeschmack auf das neue
Stück boten. Die kurzen Aus-
schnitte wurden bereits zusam-
menmit den eingespieltenmu-
sikalischen Kostprobenmit viel
Beifall aufgenommen.

Die Waldbühne verspricht
auch in diesem Jahr einen
unterhaltsamen Theaterabend
mit zahlreichen Mitwirkenden
und dem bewährten kulinari-
schen Markt, der die Auffüh-
rungen begleitet. Rund 65
Schauspielerinnen und Schau-
spieler stehen auf der Bühne,

unterstützt von vielen ehren-
amtlichen Helfern hinter den
Kulissen.

Zum Gesamterlebnis gehört
auchdiesmalwiederderkulina-
rische Markt, der sich bei den
bisherigen Produktionen zu
einem Markenzeichen der
Waldbühne entwickelt hat. Re-
gionaleVereineundvieleehren-
amtliche Helfer bieten vor den
Aufführungen sowie in den
Pausen oberschwäbische Spe-
zialitätenundGetränkean.Zwi-
schen den liebevoll gestalteten
Marktständen kommen Besu-
chermiteinander ins Gespräch,
sodass weit mehr als ein Thea-
terabend entsteht. Viele Gäste
treffensichschonlangevorVor-
stellungsbeginn auf demGelän-
de und genießen die besondere
Atmosphäre.

Der organisatorische Auf-
wand dafür ist beträchtlich.
Neben den Schauspielern enga-
gieren sich zahlreiche Helfer
beim Bühnenbau, in der Tech-
nik, bei Kostümen und Maske
sowie in Küche, Bewirtung und
Service. Gerade dieses Zusam-
menspielvielerEhrenamtlicher
macht nach den Worten der
Verantwortlichen den besonde-
ren Charakter der Waldbühne
aus. Das Theaterprojekt sei
längst zu einer Gemeinschafts-
aufgabe geworden, an der sich
Menschen aller Generationen
beteiligen.

Mit den letzten Proben
wächst nun die Vorfreude auf
die Premiere. In den kommen-
den Wochen werden vor allem
Übergänge, Lichteffekte und
das Zusammenspiel aller Betei-
ligten auf der Freilichtbühne
verfeinert, damit sich am6. Au-
gust erstmals der Vorhang für
„Reigschmeckt“öffnenkann.

Die Premiere findet am Don-
nerstag, 6. August, statt.Weitere
Aufführungen folgen am 7., 8.
und 9. August. Für alle vier Vor-
stellungen sind nach Angaben
derWaldbühne derzeit nochwe-
nige Restkarten erhältlich und
könnenreserviertwerden.

Beim „Heiße-Phase-Fest“ der Waldbühne Zußdorf wurden einige we-
nige Szenen aus dem Stück „Reigschmeckt“ aufgeführt. FOTO: HERBERT GUTH

Polizei umstellt Gebäude: Mann
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Wer hätte gedacht, dass Sta-
tisten Zwölf-Stunden-Tage
haben? Warum sie für den
Filmwichtig sindundwie sie
den Dreh erleben. Ein Ein-
blick in die Erfolgsserie aus
neuerPerspektive.

So läuft ein Tschappel-Drehtag als Komparse ab

WILHELMSDORF – „Ton ab.
Ton läuft. Und - Ruhe bitte.“
JonasMessmer wirdmitWas-
ser-Sprühnebel bespritzt. Er
soll so aussehen, als ob er di-
rekt aus der Dusche kommen
würde. Mit den kleinen Was-
sertropfen im Gesicht, an
Schulter und Bauch sowie
den nassen Haaren ist die Il-
lusion perfekt. Das Handtuch
um die Hüfte reicht ihm als
Kostüm. Aufs Kommando
läuft er ins Kamerabild, greift
beherzt zum Sportbeutel und
entschwindet rasch wieder
im Nebenzimmer. Die Film-
szene läuft indes unbeirrt
weiter, lange weiter. Der Fo-
kus liegt auf den Hauptdar-
stellern. Der 21-Jährige ist
nur für Sekundenbruchteile
im Bild zu sehen, er belebt
den Hintergrund. Und doch
huscht dem Komparsen ein
stolzes Lächeln übers Ge-
sicht. Ein Einblick in die ak-
tuellen Tschappel-Dreharbei-
ten in Zußdorf - aus Kompar-
sensicht.

Bereits um 8 Uhr ist Treff-
punkt vor dem Dorfgemein-
schaftshaus, wo Heiko Bach
freudestrahlend rund 20
Freiwillige für den heutigen
Drehtag begrüßt. Der zweite
Regieassistent ist für die
Komparsen, also für die
stummen Statisten, zustän-
dig und weist die Laien routi-
niert in ihre Aufgaben ein:
Die Abläufe vor der Kamera
müssen immer genau gleich
wiederholt werden, damit
beim Schnitt im Film keine
Filmfehler entstehen. Wer
vor der Kamera redet, bewegt
lautlos den Mund, gespro-
chen wird nicht. Und: Nie-
mals in die Kamera schauen.

Alle Komparsen nicken
und schon werden sie in ent-
sprechende Kostüme geklei-
det. Die heutigen Szenen im
Filmwidmen sich denwuseli-
genMinuten vor einer Schau-
spiel-Premiere. Passender-
weise sind heute die Darstel-
ler der Waldbühne Zußdorf
als Komparsen im Einsatz.
Viele haben Barock-Kostüme
dabei und so verwandeln sich

Für Staffel 2 der Erfolgsserie Tschappel sind die Schauspieler zurück nach Hintervorderbach, also Zußdorf, gekommen. Bei den Dreharbeiten
waren auch etliche Komparsen im Einsatz. FOTO: ZDF

VonWolfgang Heyer

die Zußdorfer im Handum-
drehen in opulente Adelsleu-
te. Dem Redakteur wurde
vorab mitgeteilt, dass er sein
skurrilstes Fasnetskostüm
mitbringen soll. Also mischt
sich ein Cowboy mit auffällig
wallender Perücke, weißem
Hut und hell-glitzernder Ho-
se in die illustre Adelswelt.

Gemeinsam geht es zum
Drehort, dem Sportheim des
SV Zußdorf, das in der Serie
zum bereits berüchtigten
„SV Hintervorderbach“ ge-
reift ist. Die Komparsen neh-
men erst einmal Platz – und
warten. Dass Geduld - viel Ge-
duld - zum Komparsenleben
dazugehört, soll an diesem
Drehtag noch eindrücklich
unter Beweis gestellt werden.

Aber zunächst steht eine
Szene in den Umkleideräu-
men des Sportvereins auf
dem Drehplan. Die sonst so
tristen Räume sind nicht wie-
derzuerkennen. Mit viel Lie-
be zum Detail haben sich die
Katakomben in eine glanz-
volle Hinterbühne verwan-
delt. Die Tschappel-Hauptfi-
guren um Carlo, Blabla und
Aydin bereiten sich hier auf
ihren Auftritt vor. Textsicher
und mit vollem Körperein-
satz hauchen die Schauspie-
ler den Filmfiguren Leben
ein. Die Komparsen sollen
aufgeregt nach letzten Requi-
siten für ihre Kostüme su-
chen. Abwechselnd schickt
Komparsenbetreuer Bach die
Laien ins Bild – darunter
auch der „duschende Kom-
parse“ JonasMessmer.

Der Wilhelmskircher ist
beim Public Viewing in Zuß-
dorf von Heiko Bach ange-
sprochen worden, ob er nicht
in der Serie mitspielenmöch-
te und vor der Kamera in Ba-
dehose duschen könnte.
Nachts um 3 Uhr hat er
schließlich Ja gesagt. „Das
muss man einfach mal gese-
hen haben“, begründet Mess-
mer seine Zusage und ist be-
eindruckt von denDreharbei-
ten. „Es ist schon verrückt,
wie viele Leute da im Hinter-
grund mitarbeiten und wie
oft so eine Szene wiederholt
werden muss. Da steckt ein-
fach richtig viel Aufwand da-
hinter“, sagt der 21-Jährige
anerkennend undmacht sich
bereit, um ein 15. Mal nass
gesprüht zuwerden.

Um die Illusion der Dusche
noch perfekter inszenieren
zu können, setzt das Tschap-
pel-Team Kunstnebel aus
einer Nebelmaschine ein.
Kurz, wie in der Sauna, mit
einem Handtuch verwedeln,
und schon ist Duschdampf

erschaffen. Dann setzen die
filmtypischen Signale wieder
ein. „Ton ab. Ton läuft. Und:
Ruhe bitte.“ Etliche Male
werden die Komparsen ihre
immer gleichen Wege und
Handbewegungen für diese
Aufnahme wiederholen. Ba-
rocke Fräuleins holen sich
Kleider, eine Maskenbildne-
rin verteilt Hüte und ein
Cowboy legt sich eine Feder-
boa um. Im Hintergrund pas-
siert also viel. Und das ist
wichtig, wie Marius Beck, der
Autor von Tschappel, berich-
tet: „Komparsen sind sehr
wichtig. Sie vermitteln das
Gefühl, dass das Dorf belebt
ist und nicht nur eine Kulisse
darstellt.“

Die rund 90-sekündige
Filmszene nimmt den gan-
zen Vormittag in Anspruch.
Beim Mittagessen berichtet
Regieassistent Bach, dass für
eine Filmminute rund eine
bis zwei StundenDrehzeit be-
nötigt werden. Von den Kom-
parsen auf dem idyllischen
Lande ist Bach, der in den ver-
gangenen fünf Jahren unzäh-
lige TV-Produktionen als
Komparsenbetreuer begleitet
hat, begeistert. „In Großstäd-
ten sind die Komparsen
schon routiniert, aber hier
bringen sie Kuchen mit oder
besorgen einen Traktor,
wenn nötig. Es ist ein ganz
anderes Arbeiten, ein richti-
ges Miteinander.“

Mehr als 800 Bewerbungen
hat die Tschappel-Crew für
die Komparserie erhalten.
Längst nicht alle konnten be-
rücksichtig werden. Umso
größer ist die Freude bei den
Schauspielern der Waldbüh-
ne. Ihre Unterstützung am
Drehset ist für sie „Ehrensa-
che“, wie Birgit Russ vom
Vorstandsteam erklärt. Einzi-
ge Herausforderung: die
Drehzeiten fallen voll in die
Hauptvorbereitungszeit der
Waldbühne. Am 6. August
wird dort Premiere des neuen
Stücks „Reigschmeckt“ gefei-
ert. Und doch schaufeln sich

die Laien Zeit für die Dreh-
arbeiten frei, nehmen teil-
weise Urlaub dafür. „Man be-
kommt einen ganz anderen
Blick auf die Filmeundmerkt
erst, wie viel Arbeit dahinter-
steckt. Erst gibt es die norma-
le Aufnahme, dann eine Nah-
aufnahme, dann den Gegen-
schuss. Alles wird 100 Mal
wiederholt. Da achtet man
beim Filmeschauen künftig
auf die Kleinigkeiten, auf den
Hintergrund“, so Russ.

Ihr Ehemann Jo Russ war
bislang nicht gefordert. Ge-
meinsam mit den anderen
Komparsen hat er es sich im
Sportheim gemütlich ge-
macht. Während die einen
sich die Zeit mit einer guten
Buchlektüre vertreiben,
arbeiten andere am Laptop,
wieder andere stricken oder
schlafen. „Als Komparse
braucht man Geduld“, stellt
der Rentner fest. Das ist für
ihn aber kein Problem, er ge-
nießt die Stimmung am Set.
„Es geht hier sehr locker zu,
aber man muss auch diszipli-
niert sein. Sobald die Kamera
läuft, ist Ruhe einzuhalten“,
betont Russ, als Bach die
nächsten Komparsen aus-
wählt und in die Katakomben
bittet.

Der Hintergrund muss
wieder belebt werden und so
positioniert Bach die Statis-
ten am Bildrand. In ein im-
provisiertes Gespräch ver-
tieft oder neugierig in einen
Geschenkkorb blickend,
untermalen die Komparsen
Carlos hektischen Lauf durch
die Backstage-Räume. Die
Szene ist rasch abgedreht, al-
so geht es für die Filmlaien
zurück in den Wartebereich
– und dieser wird seinem Na-
men in den nächsten Stun-
den alle Ehre machen. War-
ten ist angesagt.

So mancher Komparse
muss etliche Stunden aushar-
ren, um erstmals aufgerufen
zu werden. Doch von Ver-
druss keine Spur, mit Feuer-
eifer stellen sich die edlen

Adelsleute auf ihre zugewie-
sene Position und sollen „gaf-
fend glotzen“, wie Bach ih-
nenmit auf denWeg gibt.Mit
neugierigen Blicken schauen
die Komparsen in Richtung
der Hauptdarsteller, ehe
einer nach dem anderen aufs
Kommando aus dem Bild
schreiten soll. Gesagt, getan.
Damit es nicht zu statisch
wirkt, nippt ein „Adeliger“
an einer Bierflasche, winkt
eine „Technikerin“ frustriert
ab und verwickelt eine „Baro-
nesse“ zwei Gaffer in ein Ge-
spräch. Szene im Kasten,
Glücksgefühle im Bauch.

Nun geht es Schlag auf
Schlag weiter: Im Backstage-
Bereich sind alle gefordert.
Es wird wild hin- und herge-
gangen, Hektik soll entste-
hen. Mit schnellen Schritten
gehen die Komparsen ihrer
Wege. Regie, Kamera- und
Tonleute sind direkt zufrie-
den mit dem Wirbel im Bild-
hintergrund. Und so ist um
Punkt 20 Uhr die letzte Se-
quenz abgedreht. Feier-
abend.

Gemeinschaftlich geht es
für die Komparsen zurück
zum Dorfgemeinschafts-
haus. Auf den Drehtag ange-
sprochen bringt es Maria
Waltner für alle Statisten auf
den Punkt: „Es ist ein Glücks-
fall, dass wir das so hautnah
erleben dürfen. Ohne Kom-
parsen könnte man keine Se-
rie machen. Und wir können
gleichzeitig in alle Bereiche
hinter den Kulissen schauen,
das ist einfach eine tolle Sa-
che.“ Am Ende des langen
Drehtags sind alle erschöpft.

Und so reifen gleich meh-
rere Erkenntnisse nach die-
sem langen Komparsen-
Drehtag: Filmemachen be-
deutet Spaß, ist aber auch
harte Arbeit. Als Komparse
ist Geduld gefragt. Und eine
gute Filmszene wird es erst,
wenn wirklich alle Rädchen
ineinandergreifen – und so-
gar ein Cowboy unter Adels-
leuten geduldet wird.

Weniger scrollen,
besser schlafen
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Rund 20 Komparsen waren an diesemDrehtag für die Fernsehserie Tschappel im Einsatz. FOTO: PRIVAT
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Ein ausverkauftesHaus, eine
außergewöhnliche Naturku-
lisse und 65 Schauspieler
zwischenachtund80Jahren:
Die Waldbühne Zußdorf hat
mit ihrer Eigenproduktion
„Reigschmeckt“ bewiesen,
warum sie längst zu den kul-
turellen Höhepunkten der
Regionzählt.

Waldbühne begeistert mit „Reigschmeckt“

WILHELMSDORF – Eine Stun-
de ist gespielt, da richten sich
die bangen Blicke von Zu-
schauern und Verantwortli-
chen zum Himmel. Blitze zu-
cken, Donnergrollen ist in der
Nähe des Festplatzes zu hö-
ren. Doch letztlich bleibt die
WaldbühnevomGewitter ver-
schont. KeinTropfen trübt die
Feststimmung. Fast scheint
es, als hätte selbst das Wetter
seinen Auftritt in diesem be-
sonderen Theaterabend be-
kommen.

Schon vor Beginn entfaltet
die Waldbühne ihre besonde-
re Magie. Das leise Rauschen
der Bäume, erwartungsvolle
Gespräche auf der voll besetz-
tenTribüneundSchauspieler,
die sichzunächstunterdieBe-
suchermischen,begrüßenBe-
kannte, scherzen und disku-
tieren. Die Grenzen zwischen
Bühne und Zuschauerraum
verschwimmen.

Die rund 950 Besucher fas-
sende Tribüne war bereits Ta-
ge vor der Premiere restlos
ausverkauft. Wer einen Platz
ergattert hatte, wurde mit
einem Theaterabend belohnt,
derdieNaturkulissegeschickt
indasGescheheneinbezieht.

Dann tritt sie auf: „Die
Zeit“, gespielt von Barbara
Kunze. Gemeinsam mit ihren
Gehilfinnen führt sie als Er-
zählerin durch mehr als vier
Jahrzehnte Dorfgeschichte
undverbindetdie zahlreichen
Zeitsprünge von 1980 bis in
dieGegenwart.

Die Geschichte beginnt mit
einer ungewöhnlichen Neu-
bürgerin. Die alleinerziehen-
de Almut zieht mit ihrem elf-

Der Schlussauftritt aller Akteure wurdemit stehenden Ovationen quittiert. FOTO: HERBERT GUTH

Von Herbert Guth

jährigen Sohn Radko in ihr
erstes eigenes Häuschen am
Waldrand. Schnell wird deut-
lich, dass „Reigschmeckte“ im
Dorfnichtüberallmitoffenen
Armen empfangen werden.
Radko leidet unter den Vor-
urteilen seiner Umgebung
und seiner auffallend großen
Nase – eine augenzwinkernde
Anlehnung an Cyrano von
Bergerac. Gleichzeitig entwi-
ckelt sich eine zarte Liebesge-
schichte zur Bürgermeister-
tochterMaria.

Autor und Regisseur Tho-
mas Beck erzählt dabei weit
mehr als eine Dorfgeschich-
te. Es geht um Zugehörigkeit,
Vorurteile, Heimat, Liebe
und die Frage, wie viel Offen-
heit eine Dorfgemeinschaft
zulässt. Humorvolle Szenen
wechseln sich mit nachdenk-
lichen Momenten ab, Musik
und Gesang lockern die
Handlung immer wieder auf.

DieWaldkulisse wird dabei
zum eigenen Mitspieler. Zwi-
schen Bäumen, Holzstapeln

und der liebevoll gestalteten
Freilichtbühne entstehen im-
mer wieder neue Spielorte.
Schauspieler kommen aus
dem Wald, verschwinden
zwischen den Kulissen oder
stehen plötzlichmitten unter
den Zuschauern. Das Publi-
kum bleibt nicht nur Be-
trachter, sondern wird Teil
der Geschichte.

Dass hinter dieser Produk-
tion enorme Arbeit steckt,
machte Vorsitzender Martin
Knaus deutlich. Mehr als 140
Proben absolvierten die 65
Mitwirkenden. Für Regisseur
Thomas Beck ist das Ergebnis
deshalb auch ein Grund, auf
das gesamte Team stolz zu
sein. „Am meisten stolz bin
ich darauf, dass alle, die am
Räderwerk Theater mitge-
wirkt haben das Projekt trotz
vieler Hindernisse Stück für
Stück zu einem schönen Er-
folg führten“, sagt er unmit-
telbar nach der Premiere.

Der lang anhaltende Beifall
am Schluss ist Anerkennung
für dieses außergewöhnliche
ehrenamtliche Engagement.
Originell ist auch das Finale:
Statt eines festgelegten Endes

präsentiert das Ensemble
gleich drei mögliche Schluss-
varianten. Welche schließ-
lich die überzeugendste ist,
darüber darf das Publikum
selbst nachdenken.

Zum Theaterabend gehört
inzwischen ebenso der kuli-
narische Markt, der das Ge-
lände bereits vor Vorstel-
lungsbeginn in einen Treff-
punkt verwandelt und zum
Verweilen einlädt. Längst ist
die Waldbühne mehr als ein
Theaterverein. Generatio-
nenübergreifend engagieren
sich zahlreiche Bürger vor
und hinter den Kulissen.

Was die Besucher mit nach
Hause nehmen sollen? Beck
hat einen Wunsch: „Es wäre
schön, wenn viele Zuschauer
ein Theater, bei dem Humor
und Tiefgründigkeit wie im
richtigen Leben ein Wechsel-
spiel eingehen, als eine Berei-
cherung ansehen.“

Nach der gelungenen Pre-
miere dürfte dieser Wunsch
nicht schwer zu erfüllen sein.
Die nächsten Aufführungen
von „Reigschmeckt“ gibt es
am Samstag und am Sonntag,
jeweils ab 20.30 Uhr.

Klimaanlagen zum Anziehen

„Das große Backen“:
Elli Khazzoum aus

Tettnang punktet stark

Eine Szene aus dem Schlussteil. FOTO: HERBERT GUTH
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